
Die Drillingsschwestern

Autor(en): Frei, Otto

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 46 (1942-1943)

Heft 10

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-668550

PDF erstellt am: 13.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668550


Die Drillingsschwestem
©in 9Jtann f)nttc brei Söcgter. ©d toaren

©ritlingdfdftoeftern, unb fie glichen fid) in igrem
äugern toie ein ©i bem anbern. 3nner(id) mod)-
ten fie um fo toerfd^iebener fein, unb bad lag biet-
teidjt fcgon am ungleichen JUang ihrer Samen,
©ie eine gieg ©ufanna, unb fie liebte nidftd fo
fef)r toie ©dfmud unb fcgöne itleiber. ©ie anbere

gieg SRarta, unb ihr ©inn toanbte fidj fdfon früh
ben Sücffern unb Silbern ju. ©ie britte aber,

Sgerefe, ftanb mit betben $ügen feft auf ber ©rbe
unb liebte ed, in llfaud unb ©arten 311 fchalten.

,,©d hätte fid) nicht beffer fügen fönnen",
bacf)te ber Sater. Sßenn er aud) nicht aid ber-
möglich galt, fo toar ihm bocf) um bie Qufunft
feiner üinber nicht bange.

©rft aid bie ©rillingdfäftoeftern in bie 3agre
ber Slannbarfeit gefommen toaren, machte fid)
ber Sater einige ©orgen.

Slber eineô 2äged gab ed fid) toie bon felbft,
bag ©ufanna bie Zuneigung eined ©rogfauf-
mannd getoann. ©päter folgte fie ihm in fein
ifaud, bon bieten SORäbdfen betreibet, ©er Sater
lädfeite ftolg.

Qur gleicher Seit bergaffte fid) SRaria über

ihre Süd)er hinweg in einen jungen ©etetjrten.
Unb aid aud) er bad 2Bort „Hiebe" in ben SRunb

nahm/ jögerte fie nicht länger unb 30g mit ihm.
©er Sater lädfeite abermatd ftolj.

©ann f'am enblid) aud) Sgerefe. Slber fie hatte
ihr ioerg an einen armen deinen ©djreiner ge-
hängt, ©er häufte toeit hinter ber ©tabt in einem

©orfe, hatte 311 feiner 2Berfftatt aud) nod) IM)
unb Slder, unb an ben SIbenben hod'te er auf
einem Sretterftapel bor bem ifaud unb fpielte
ijfanbgarmontfa.

„Söenn ed benn nidftd Seffered fein fann,
meinettoegen!" ärgerte fich ber Sater unb lieg
aud) feiner britten ïodfter ben SBitlen. Unb
2§?refe pacfte ihre Siebenfachen jufammen —
ed toar nidft toenig — unb 30g aufd ©orf.

©ie Seit berftrid).
211d ein 3al)r um toar, lub ber Sater eined

îaged feine brei ïodfter nad) ifaufe, bamit er

fie toieber einmal um fid) hätte; ed berlangte ihn,
ftd) in ihrem ©tücf 3U fonnen.

©ufanna fuhr in einem eleganten blauen Sluto

bor. Slid ber Sater ihr geraudhalf, fam aud)
SRxiria an. ©ie fag fogar in einer prächtigen
alten ffutfdfe mit 3toei feurigen fdftoarsen ijfeng-
ften babor. ©ann Wartete man auf ïgerefe.
ïhctefe traf natürlich berfpätet ein; fie toar 3U

Saig über ben Serg gefommen unb hatte auger-
bem untertoegd nod) 3U tun gehabt.

©päter fagen fie um ben Sater herum, alle

brei, unb er fag mit Staunen, toie fegr fie fidi
in ber furzen Seit beränbert hatten.

©ufanna prunf'te 3toar mit ihrem heften itteib
unb mit igrem fcgönften ©cgmucf, aber irgenbtoie
hatte fie bod) ettoad fjabenfdfeiniged in igrem
Söefen. 2öar ed benfbar, bag fie Slangel litt, unb

man tougte nidft, tooran? Unb nun flagte fie;
„3mmer ift er in feine gunbert ©efdfäfte ber-
ftricft, unb nie finbet er Qeit für mid), feine junge

ffrau. ©d ift ein Unglücf!"
SRnria görte ed, unb aud) fie toar (eiber nidft

aufgelegt, groge SBorte über igr Hod 31t m ad) en.

©ie legnte fegr hager unb bleid) in igrem ©tugl,
unb man gatte ben ©inbrutf, aid beftänbe igre

ganse Herfen aud nidftd anberem aid aud 3toei

grogen, toiffenben Slugen. Unb nun flagte aud)

fie: „Hag unb Sadft figt er über feinen Süd)ern
unb SRanuffripten, unb für ettoad anbered gat
er toeber ein Sluge nod) ein Sferg. ©d ift ein

Cammer!"
©er Sater grübelte bor fiel) gin.
„Unb bu, Sgerefe?" fragte er fdjliegtidf, fegr

fleintaut getoorben.
21ber Hgerefe fam gar niegt basu, eine rid)-

tige Slnttoort 3U geben, ©ad JRinb, bad in ber

toarmen SJlulbe tgred ©egoffed lag unb freifdfenb
ftrampelte, machte igr 311 fegaffen. Slugerbem
toar ed goegfte Seit, ben fleinen jungen 3U ftillen;
er toar hungrig Pom toeiten SBeg über ben Serg
unb burd)nud nidft gefonnen, fid) ettoad abgehen
311 laffen.

SBägrenb alfo Hgerefe bem kleinen 3U trinfen
gab, biefe ftraglenbe SORutter, entftanb im Qim-
mer eine Stille, in ber nidftd 311 gören toar —
auger bem leifen ©dfmagen eined toinjigen Hin-
bermunbed.

©ie beiben ©dftoeftern fenften bie Slide,
©er Sater — ber ©rogbater— lädfeite ftols.

Otto (frei.
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Die DrilIinASseli^esìein
Ein Mann hatte drei Töchter, Es waren

Drillingsschwestern, und sie glichen sich in ihrem
äußern wie ein Ei dem andern. Innerlich mach-

ten sie um so verschiedener sein, und das lag viel-
leicht schon am ungleichen Klang ihrer Namen.
Die eine hieß Susanna, und sie liebte nichts so

sehr wie Schmuck und schöne Kleider. Die andere

hieß Maria, und ihr Sinn wandte sich schon früh
den Büchern und Bildern zu. Die dritte aber,

Therese, stand mit beiden Füßen fest auf der Erde
und liebte es, in Haus und Garten zu schalten,

„Es hätte sich nicht besser fügen können",
dachte der Vater. Wenn er auch nicht als ver-
möglich galt, so war ihm doch um die Zukunft
seiner Kinder nicht bange.

Erst als die Drillingsschwestern in die Jahre
der Mannbarkeit gekommen waren, machte sich

der Vater einige Sorgen,
Aber eines Tages gab es sich wie von selbst,

daß Susanna die Zuneigung eines Großkauf-
manns gewann. Später folgte sie ihm in sein

Haus, von vielen Mädchen beneidet. Der Vater
lächelte stolz.

Zur gleicher Zeit vergaffte sich Maria über

ihre Bücher hinweg in einen jungen Gelehrten,
Und als auch er das Wort „Liebe" in den Mund
nahm, zögerte sie nicht länger und zog mit ihm.
Der Vater lächelte abermals stolz.

Dann kam endlich auch Therese. Aber sie hatte
ihr Herz an einen armen kleinen Schreiner ge-
hängt. Der hauste weit hinter der Stadt in einem

Dorfe, hatte zu seiner Werkstatt auch noch Kuh
und Acker, und an den Abenden hockte er auf
einem Bretterstapel vor dem Haus und spielte

Handharmonika.
„Wenn es denn nichts Besseres sein kann,

meinetwegen!" ärgerte sich der Vater und ließ
auch seiner dritten Tochter den Willen. Und

Therese packte ihre Siebensachen zusammen —
eö war nicht wenig — und zog aufs Dorf.

Die Zeit verstrich.

Als ein Jahr um war, lud der Vater eines

Tages seine drei Tochter nach Hause, damit er

sie wieder einmal um sich hättet es verlangte ihn,
sich in ihrem Glück zu sonnen.

Susanna fuhr in einem eleganten blauen Auto

vor. Als der Vater ihr heraushalf, kam auch

Maria an. Sie saß sogar in einer prächtigen
alten Kutsche mit zwei feurigen schwarzen Heng-
sten davor. Dann wartete man auf Therese.

Therese traf natürlich verspätet ein) sie war zu

Fuß über den Berg gekommen und hatte außer-
dem unterwegs noch zu tun gehabt.

Später saßen sie um den Vater herum, alle

drei, und er sah mit Staunen, wie sehr sie sich

in der kurzen Zeit verändert hatten.
Susanna prunkte zwar mit ihrem besten Kleid

und mit ihrem schönsten Schmuck, aber irgendwie
hatte sie doch etwas Fadenscheiniges in ihrem
Wesen. War es denkbar, daß sie Mangel litt, und

man wußte nicht, woran? Und nun klagte sieb

„Immer ist er in seine hundert Geschäfte ver-
strickt, und nie findet er Zeit für mich, seine junge

Frau. Es ist ein Unglück!"
Maria hörte es, und auch sie war leider nicht

aufgelegt, große Worte über ihr Los zu machen.

Sie lehnte sehr hager und bleich in ihrem Stuhl,
und man hatte den Eindruck, als bestände ihre

ganze Person aus nichts anderem als aus Zwei

großen, wissenden Augen. Und nun klagte auch

sie! „Tag und Nacht sitzt er über seinen Büchern
und Manuskripten, und für etwas anderes hat
er weder ein Auge noch ein Herz. Es ist ein

Jammer!"
Der Vater grübelte vor sich hin.
„Und du, Therese?" fragte er schließlich, sehr

kleinlaut geworden.
Aber Therese kam gar nicht dazu, eine rich-

tige Antwort Zu geben. Das Kind, das in der

warmen Mulde ihres Schosses lag und kreischend

strampelte, machte ihr zu schaffen. Außerdem
war es höchste Zeit, den kleinen Jungen zu stillen)
er war hungrig vom weiten Weg über den Berg
und durchaus nicht gesonnen, sich etwas abgehen

zu lassen.

Während also Therese dem Kleinen zu trinken
gab, diese strahlende Mutter, entstand im Zim-
mer eine Stille, in der nichts zu hören war —
außer dem leisen Schmatzen eines winzigen Kin-
dermundes.

Die beiden Schwestern senkten die Blicke.

Der Vater — der Großvater— lächelte stolz.
Otto Frei.
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